
Die Stadtwerke gehören uns Solinger Bür-
gern und nicht den Aktionären der Mann-

heimer Aktiengesellschaft MVV Energie AG
(MVV AG)  Es ist Bewegung in die Ratsmehr-
heit gekommen. Erinnern wir uns: 2001 be-
schloss der Rat unter OB Haug, 49,9 % der
Anteile des Versorgungsbetriebes der Stadt-
werke für 20 Jahre an die MVV AG zu verkau-
fen. Jetzt bekommen wir den strategischen
Partner, wurde vollmundig verkündet. Was
haben wir in den 10 Jahren wirklich bekom-
men?

10 Jahre MVV AG in Solingen

Kontinuierlich wurden Jahr für Jahr, meis-
tens um 10 %, die Preise für Strom, Gas und
Wasser erhöht. Immer wieder hieß es in den
Wirtschaftberichten, MVV verlange eine hö-
here Rendite für die Aktionäre. Es wurde, so-
zusagen als Zugabe, ein Löschwasservertrag
abgeschlossen. Unser Wasser wurde zur Wa-
re. Jahr für Jahr mussten wir 1,3 Millionen Eu-
ro für Löschwasser bezahlen. Die Solinger
Kommunalpolitik wurde entmündigt. Verhand-
lungen und Entscheidungen mit der MVV
durfte laut Vertrag nur der Oberbürgermeister
führen. Entscheidungen konnten nur mit
Zweidrittelmehrheit getroffen werden. Also,
ohne MVV lief nichts.

Nach und nach wurden Arbeitsplätze abge-
baut. Von 1995 bis 2012 sank die Zahl der
Beschäftigten von 1150 auf 641. Diese Nega-
tivliste ließe sich fortführen.

Die Solinger haben die Nase voll

Druck erzeugt aber auch Gegendruck.
Schnell wurde vielen Bürgern klar: Mit dem
Verkauf der Stadtwerke wurde Solingen ein
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Die Solinger haben die Nase voll!
Jetzt müssen Fakten geschaffen werden

Bärendienst erwiesen. Immer lauter werden
die Stimmen, die von der Politik den Rückkauf
der Stadtwerke fordern. Lieber ein Ende mit
Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende.

Vor zwei Jahren musste der Rat reagieren.
Wie immer, wenn man nicht mehr weiter weiß,
wurde ein Gutachten in Auftrag gegeben und
nach einem Jahr noch eines. Kosten: 470 000
Euro. Ergebnis: Weiter mit der MVV AG und
zwar noch umfangreicher. Man hatte also nur
Dampf abgelassen. Und hinter der Hand neue
Grausamkeiten ausgekungelt. Noch mehr
Dienstleistungen der Stadtwerke sollten nach
Mannheim verlagert und weitere Arbeitsplätze
abgebaut werden. Von einer Gewinngarantie
von jährlich 15 Prozent für Mannheim ist die
Rede. Richtig war die Äußerung des Betriebs-
rates der Versorgungsbetriebes: “Wenn diese
Pläne Wirklichkeit werden, verkommt der Be-
trieb zu einer Klempner-Bude“. Außerdem
werden die Solinger Handwerker, die bisher
regelmäßig Aufträge von den Stadtwerken
bekommen, leer ausgehen.

Schritte in die richtige Richtung

Die Stadtwerke gehören uns und nicht den
Aktionären der weltweit agierenden MVV AG.
Der Druck und die Meinung der Mehrheit der
Solinger ist nun endlich im Rat angekommen
und hat sich dort eine Mehrheit verschafft.

Das Tauziehen um die Zukunft der Stadt-
werke hat eine überraschende Wende ge-
nommen. Die Ratsmehrheit will eine Tren-
nung und einen Rückkauf der MVV- Anteile.
In der Februar-Sitzung des Rates wurden OB
Feith und eine Verhandlungskommission be-
auftragt, bis zum Sommer die Möglichkeit des
Rückkaufes aller Anteile zu prüfen und eine
kommunale nachhaltige Zukunftsversion für
die Stadtwerke auszuarbeiten. Viele Städte
beweisen, die kommunalen Stadtwerke sind
durchaus in der Lage,  intelligente, nachhalti-
ge, ökologische und kostendeckende Kom-
munalwirtschaft zu betreiben. Mit dem Stand-
punkt von CDU und FDP: „weiter so wie bis-
her, keine Experimente“, kann man nicht
mehr den Herausforderungen unserer Stadt
gerecht werden.

Druck auf Stadtrat darf nicht nachlassen

Was ist zu tun? Der Druck auf den Rat darf
nicht nachlassen. Im Gegenteil, wir müssen
den „Druck der Straße“ erhöhen. Wir brau-
chen keine faulen Kompromisse, sondern
konsequentes Handeln!

Die Stadtwerke gehören uns und nicht den
Aktionären. Sollte es bis zum Sommer keine
faktischen Veränderungen geben, ist der Bür-
ger  mit einem Bürgerbegehren gefragt. Die
Stadtwerke gehören wieder in Eigentum
der Solinger Bevölkerung!

Herr Kesseler fällt nach oben
Hast du einen Freund an der richtigen Stelle ...

... so ist dir geholfen.  Es ist längst üblich, dass z. B. vor einem Regierungswechsel diejeni-
gen, die an der Spritze sind, noch eben ihre Freunde in Posten und Pöstchen hieven. Oder
mal eben so zwischendrin. Und da steht keine der etablierten Parteien der anderen nach.
Jetzt hat OB Feith, den Herr Kesseler als damaliger CDU-Chef nach Solingen holte, sich re-
vanchiert und seinen Freund Kesseler ganz nach oben geholt, und zwar als sein Büroleiter.
Eine hoch dotierte Stelle. So geschehen wenige Tage, bevor die Bezirksregierung einen all-
gemeinen Beförderungsstopp erlässt. Im Rathaus, wo es ohnehin schon ziemlich Unruhe und
Unzufriedenheit gibt, hat das Verärgerung ausgelöst. Denn einige Beschäftigte, deren Beför-
derung schon länger anstand, gucken in die Röhre. Bei ihnen tut sich nichts. Aber der Herr
Kesseler… ja, so ist es, wenn du einen Freund hast.  

Stadtwerke wohin?

Hier gingen viele Walder zur Schule.
Steht zum Verkauf: Roter Esel



Jetzt kommt in Kürze die „Giftliste 2. Teil“
mit neuen Grausamkeiten.   

Die Begründung einfach: Die Stadt sei eben
hoffnungslos verschuldet.

Das stimmt. 600 Millionen Kassen- und In-
vestitionskredite drücken. Der Städtetag ver-
merkt die Verdoppelung der kommunalen
Verschuldung der Städte von 2006 bis Anfang
2012 auf jetzt 45 Milliarden Euro. Und die
Zinslasten sind enorm, an denen die Banken
eine Goldene Nase verdienen.  

Stimmt. Aus eigener Kraft kommt die Stadt
nicht von ihrem Schuldenberg runter. Die Zu-
wendungen des Landes sind Tropfen auf den
heißen Stein und mit der Bedingung ver-
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Vom Bürgerhaushalt und Schuldenerlass
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knüpft, weitere Streichungen, Einsparungen,
Abgabenerhöhungen etc. durchzudrücken.  

Das lehrt uns: Wir brauchen einen Schul-
denerlass für die Städte. Auch für Solingen. 

Kommunale Schulden auf Null stellen. Zins-
zahlungen einstellen. Woher soll das Geld
kommen? Aus einer zu beschließenden Rei-
chensteuer, einer  Spekulationssteuer, erhöh-
ter Vermögenssteuer und Senkung der Rüs-
tungsausgaben. Die Bürger sollen nicht stän-
dig hören müssen „…das können wir uns
nicht leisten…“. 

Dieser Internet-„Bürgerhaushalt“ ist kein
demokratisches Instrument, sondern eine
Farce.

Kommunismus ist die grundlegende Alter-
native zum Kapitalismus, ein anderes Ge-

sellschaftssystem. “Jeder (produziert) nach
seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Be-
dürfnissen” was er braucht, und dies unab-
hängig von der individuellen Leistung (Marx).

Zwischen Kapitalismus und Kommunismus
liegt die “Periode der revolutionären Umwand-
lung der einen in die andre.” (Marx). Dieser
Bruch mit dem Kapitalismus als Übergangs-
phase ist der Sozialismus. Die Emanzipation
des Menschen als Ziel des Sozialismus wird
in einem längeren Prozess in die klassenlose
kommunistische Gesellschaft einmünden.

Unter “Bruch” mit dem Kapitalismus verste-
hen wir das revolutionäre Lösen des Grund-
widerspruchs der kapitalistischen Produk-
tionsweise - gesellschaftlicher Charakter der
Produktion und privatkapitalistische Aneig-
nung der Ergebnisse der Produktion.

Die großen Konzerne und Banken regieren
ungebremst und globalisiert. Es geht nur um
Höchstprofite. Es kommt regelmäßig zu Kri-
sen. Die Zeche zahlen die “kleinen Leute”.
Angst geht um. Die Menschen sind sich Kon-

kurrenten. Alles wird zur Ware. Mehr als eine
Milliarde Menschen hungert, die Umwelt wird
zerstört, das Klima ruiniert. Es gibt mehr Krie-
ge um Märkte, Macht und Rohstoffe als je-
mals zuvor. Das ist Kapitalismus. Alle Versu-
che, ihn menschlicher zu machen, sind ge-
scheitert. 

Dabei könnte alles anders sein. Es gibt gro-
ßen Reichtum, die Produktivität ist hoch. Ein
Leben für alle mit Gesundheitsfürsorge, guter
Bildung, in sozialer Sicherheit und ausrei-
chender Ernährung wäre möglich.

Wer die Fabriken, Banken, Energieversor-
ger usw. besitzt, also wer die Macht hat, der
entscheidet, was und wie produziert wird. Bei
diesen Entscheidungen steht die Profitver-
mehrung und nicht die Bedürfnisse der Men-
schen im Vordergrund. Erst wenn begonnen
wird, Eigentum und Macht der Konzerne und
Banken in Frage zu stellen und Forderungen
z.B. nach Vergesellschaftung, Enteignung,
demokratischer Kontrolle usw. zu entwickeln,
dann kommen wir weiter. Es ist der Kapita-
lismus, der uns ein Leben ohne Existenzangst
verwehrt.

Aus dem Rathaus ist zu hören, es gäbe
demnächst wieder einen „Bürgerhaus-

halt“. Oha, was ist denn das? Kurz gesagt:
Schon einmal durften die Solinger per Internet
darüber befinden, welche städtischen Einrich-
tungen und Angebote gekürzt oder gestrichen
werden sollen. Auch welche Abgaben und
Gebühren steigen können. 2 % der Bevölke-
rung haben sich damals geäußert. 

So sollen wir Bürger lernen, mit dem Fi-
nanzdesaster unserer Stadt positiv umzuge-
hen. Wir dürfen den eigenen Mangel verwal-
ten. Das ginge nicht anders, heißt es. Wie war
das Unwort des letzten Jahres? „alternativ-
los“.

Spenden? – Ja bitte!
Dann an

DKP Solingen
Konto-Nr. 20 214
BLZ 342 500 00

Stadtsparkasse Solingen
Wir danken!

O-Ton DKP
www.kommunisten.de
www.dkp-solingen.de

Was ist eigentlich Kommunismus?

Die Tür für eine andere Gesellschaft wird
nicht per Gesetz geöffnet, weil es in den Par-
lamenten der kapitalistischen Gesellschaft
keine Gesetzgebung geben kann, die sich
und ihr System selbst abschafft. Sozialismus
wird auch nicht durch einen Putsch erreicht.
Er muss von Menschen, die gelernt haben zu
kämpfen, gewollt sein. Vor allem Banken,
Konzerne, Verkehrswege, Großgrundbesitz
und Medien müssen Gemeineigentum sein.
Steuerung von Staat und Produktion muss
breit getragen werden von gesellschaftlichen
Organisationen. Es sollte nicht verlangt wer-
den, das das Reale - quasi von jetzt auf gleich
- so zu sein hat wie das Erwünschte, die Uto-
pie. Nur im Zusammenwirken aller, im Suchen
um die besten Wege und Lösungen kann die
Zukunft liegen. „Sozialismus oder Barba-
rei!“ (Rosa Luxemburg).

Picasso sieht den Kommunismus
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Am 15. Januar 1919 wurden Rosa Luxem-
burg und Karl  Liebknecht von reaktionä-

ren Soldaten unter Beteiligung von Friedrich
Ebert und anderen rechten Sozialdemokraten
wegen ihres Engagements gegen Krieg und
Militarismus, für Frieden, Demokratie und So-
zialismus ermordet.  Tausende Berlinerinnen
und Berliner gehen jährlich mit einer roten
Nelke zum Friedhof der Sozialisten, wo beide
begraben sind. Es findet auch eine große De-
monstration dorthin statt.  Auch dieses Jahr
haben wir Solinger Kommunisten und Sozia-
listen wieder teilgenommen. 

Wir denken, dass es auch heute – bei 34
Kriegen weltweit und Kriegsdrohungen gegen
u. A. den Iran – besonders wichtig ist, für den
Frieden eintreten und diejenigen, die Nutznie-
ßer von Kriegen sind, die weltweiten Konzer-
ne und die Rüstungsfabrikanten zu stoppen.
Die Herstellung von Kriegsgerät ist asozial
und zu verbieten. Rüstungsexporte sind Ex-
port von Leid und Tod und sofort einzustellen.
Arbeitsplätze für Kriegsgerät  können umge-
wandelt werden zur Herstellung von nütz-
lichen Gütern des zivilen Bedarfs. Nur so
kann dauerhaft und wirkungsvoll etwas für

den Frieden getan werden. Wir wollen auch
keine Kriegs- und Soldatenwerbung an unse-
ren Schulen. Von Deutschland darf kein Krieg
mehr ausgehen! Raus aus Afghanistan! 

Wieder bei Rosa und Karl

Bildungsstreiks zeigen Wirkung
Die Klingenstadt sprach mit Nico (DKP) vom Bildungsstreik-Bündnis Solingen

Klingenstadt: In Solingen hat sich in letzter
Zeit ja einiges in der Schülerschaft getan?
Nico: Ja, allerdings! Durch die Bildungs-
streikbewegung der letzten Jahre konnten
Verbesserungen im Schul- und Bildungssys-
tem wie die Abschaffung der Kopfnoten und
Studiengebühren erkämpft werden. So fan-
den auch bei uns die bundesweiten Bil-
dungsstreiks statt und etliche Schülerinnen
und Schüler gingen für ihre Rechte auf die
Straße.

Aber auch an den Schulen macht sich die
Schülerbewegung bemerkbar: Solinger
Schülervertretungen haben sich nun endlich
zu einer Bezirksschülervertretung (BSV) zu-
sammengeschlossen.
Klingenstadt: Was ist denn eine Bezirks-
schülervertretung – kurz BSV?
Nico: Eine BSV ist der Zusammenschluss
aller weiterführenden Schulen in einem Kreis
oder einen kreisfreien Stadt. Sie unterstützt
die Schülervertretungen (SVen) in ihrem Be-
zirk bei ihrer Arbeit, berät sie in Rechtsfragen
und fördert den Austausch der einzelnen
Schülervertretungen untereinander. Die BSV
greift Themen auf, die alle oder mehrere
SVen in ihrem Bezirk haben und gibt ihnen
so mehr Schlagkraft. Die BSV Solingen hat
sich unter anderem die Themen Antifa-
schismus, Bildungsstreik, Inklusion und SV-

Gemeinsam gegen Rassismus
und Faschismus!

Auch in Solingen wollen Rassisten und Fa-
schisten wie „Reps“, NPD und „Pro NRW“

ihre menschenverachtende Hetze verbreiten.
Der Brandanschlag 1993 oder die Ereignisse
um die Terrorgruppe „Nationalsozialistischer
Untergrund“ zeigen, worauf faschistische Idio-
logie beruht und wozu diese Banden fähig
und bereit sind. 

Jüngst versuchten „Republikaner“ durch
demagogische Hetze gegen die Salafisten
das politische Klima nach rechts zu verrü-
cken. Dass Terror und Menschenverachtung,
egal woher, nicht toleriert werden dürfen,
steht außer Frage. 

Menschenverachtung, Rassismus und Fa-
schismus, Terror und Gewalt dürfen keinen
Platz in unserer Stadt haben. Wir wollen ein
tolerantes und weltoffenes Solingen. Wir wol-
len, dass alle Solinger Bürgerinnen und Bür-
ger, egal welcher Nationalität und Religion,
ohne Angst vor Verfolgung und Repressalien
leben können. Wir setzen Rassismus, Krieg,
Terror und Nazibarbarei unseren solidari-
schen Einsatz für Humanismus, Demokratie,
Frieden und Völkerfreundschaft entgegen. 

Wer sich mit anderen zusammen für seine
Interessen engagiert, statt darauf zu hoffen,
dass „die da oben“ es schon regeln werden,
ist weniger anfällig für faschistische Einstel-
lungen. Weniger der theoretischen Vermitt-
lung demokratischer Werte, sondern der tat-
sächlichen Möglichkeiten demokratischer Mit-
bestimmung und Einmischung in Schule, Be-
trieb oder Gesellschaft kommt daher eine
wichtige Funktion bei der Bekämpfung von
Rassisten und Faschisten zu.

Wir stehen gemeinsam ein für die Verwirkli-
chung des Grundgesetzes: Für den Erhalt
und Ausbau der Demokratie! Kämpfen wir zu-
sammen für die Ächtung und ein Verbot aller
faschistischen Organisationen, der NPD über
die Kameradschaften bis zu „Pro NRW“! Wir
stellen uns gemeinsam mit „Bunt statt Braun“
den Nazis in unserer Stadt in den Weg!

Unterstützt die Kampagne: „NPD-Verbot:
Jetzt aber richtig!“

Basisarbeit ins Arbeitsprogramm geschrie-
ben.
Klingenstadt: Warum kümmert dich als Kom-
munist das?
Nico: Man muss sich für seine Rechte und
Interessen einsetzen, denn es kümmert sich
kein anderer darum. Um den Einfluss der gro-
ßen Banken und Konzerne auf die Bildung zu-
rückzudrängen und eine fortschrittliche Bil-
dungspolitik durchzusetzen, treten wir Kom-
munisten in allen Einrichtungen des Bildungs-
wesens für eine wirksame Mitbestimmung
und demokratische Kontrolle durch die Schü-
ler, Studenten und Auszubildende, durch die

Eltern und Lehrer, durch das werktätige Volk
und seine Organisationen ein. Das wäre dann
in der Tat demokratisch.
Klingenstadt: …und zum Schluss?
Nico: An die Solinger Schülerinnen und
Schüler: Kämpft für eure Rechte – Macht mit
in eurer Schülervertretung! Lasst eure SV den
Anschluss an die Bezirksschülervertretung
Solingen suchen!

Jugendseite Jugendseite



Ein Stolperstein für Franz Wenders
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gegen den Führer.“ Franz Wenders kam in
die Gefängnisse von Anrath und Wolfenbüt-
tel, schließlich in die Haftanstalt Freiendiez.
Bald erreichte die Familie keine weitere Nach-
richt mehr. Neben dem Kummer um Mann
und Vater kam die katastrophale Ernährungs-
lage hinzu. Denn die Familie erhielt keine Le-
bensmittelkarten mehr. „Sippenhaftung“!

Nach Kriegsende warteten seine Frau und
die Kinder vergeblich. Franz kehrte nicht zu-
rück, blieb spurlos verschwunden. Der Direk-
tor der Haftanstalt behauptete im November
1945, Wenders habe sicher zu den „Ausbre-
chern“ gehört, die die Ankunft der Amerikaner
genutzt hätten. Am 14.12.1945 heißt es in ei-
nem Brief von der Betreuungsstelle der Stadt
Solingen: „Es wundert uns, dass W. noch
nicht den Weg in die Heimat gefunden hat.“ 

Aber Franz Wenders war tot. Sein Leben
endete am 27. März 1945 in der Haftanstalt.
Todesursache war laut Todesurkunde des

Am 14. Januar 2012 wurden in Solingen
zehn weitere Stolpersteine verlegt. Einer

davon am Zieleskotten 3 zum Gedenken an
Franz Wenders.

Hier lebte er mit seiner Frau Mathilde und
den vier Kindern, zwischen Wiesen, Feldern
und Gärten nahe der Itter, freundschaftlich
verbunden mit seinen Nachbarn. Doch dieses
Idyll war trügerisch, denn in Deutschland
herrschten die Hitler-Faschisten..

Franz Wenders gehörte schon in den zwan-
ziger Jahren dem kommunistischen Jugend-
verband KJVD an. Er arbeitete 12 Jahre lang
in den Niederlanden als Bergmann, leitete
dort einen Turnverein und kämpfte nach den
Aussagen seiner Familie im Widerstand. Als
er 1936 arbeitslos wurde, erfolgte die Ab-
schiebung nach Deutschland. Er fand Arbeit
bei der Gießerei Grossmann in Wald. Privat
begeisterte er sich fürs Turnen, war in seinem
Verein, dem Vdfl Solingen 97, Turnwart, zu-
sammen mit seinem Nachbarn.

Er war ein mutiger Mann, der seine Mei-
nung sagte, auch im Kreise seiner Kollegen.
Doch der Obmann der Firma Grossmann
zeigte ihn bei der Gestapo an. Seine Äuße-
rungen zum Münchener Attentat auf Hitler
1939, seine Meinung zum „Eisernen Sparen“
des NS-Staates, die die „Spendenbereit-
schaft“ seiner Kollegen 1941 beeinträchtigt
habe, nahm der Obmann zum Anlass. Eben-
so die Äußerung, die Zeit werde kommen, wo
auf jeden Nazi mit dem Finger gezeigt wird.
Am 8. Juli 1943 wurde Franz Wenders festge-
nommen. Das Sondergericht beim Landge-
richt Wuppertal verurteilte ihn wegen „Heimtü-
cke“ zu einer Haftstrafe von drei Jahren. In
der Begründung heißt es: „Die Erklärungen
des Angeklagten stellen gehässige, hetzeri-
sche und zugleich von niedriger Gesinnung
zeugende Äußerungen über leitende Persön-
lichkeiten des Staates und der NSDAP... dar.
Seine Bemerkungen zeugen von tiefem Hass

Standesamtes Diez von 1950: „Brand beider
Füße durch Erfrieren. Blutvergiftung durch
Begleitbakterien, Herz- und Kreislaufschwä-
che.“ Der Todesfall wurde zwar vom Anstalts-
pfarrer behördlich angezeigt, eine Benach-
richtigung an die Familie unterblieb jedoch.
Die Familie geht allerdings davon aus, dass
Franz Wenders in der Haftanstalt nicht an ei-
ner Krankheit starb, sondern ermordet wurde.

An einem kalten Wintertag wird der Stolper-
stein für Franz Wenders gesetzt. Die Familie
ist gekommen mit den Enkeln, Urenkeln und
Ururenkeln. Frühere Nachbarn sind da. Anti-
faschisten haben sich eingefunden. Franz,
sein Vorname, wurde in Erinnerung an diesen
mutigen Mann an einen Enkel weitergegeben.
Auch er ist dabei. Worte des Gedenkens wer-
den gesprochen, der Lebensweg nachge-
zeichnet. Es ist eine würdevolle Stunde der
Erinnerung und der Mahnung: Nie wieder Fa-
schismus. 

Ganz rechts Franz Wenders

8. März: Internationaler Frauentag 
1910 hatte Clara Zetkin, die deutsche Kom-

munisten, angeregt, einen Tag des Jahres
hervorzuheben zur Unterstützung der Frauen
in der ganzen Welt, die sich gegen Unterdrü-
ckung und Ausbeutung wehren und für
Gleichheit kämpfen.  Schon ein Jahr später,
Anfang 1912, begann in Lawrence/Massa-
chusetts ein wochenlanger Streik in der Tex-
tilindustrie für höhere Löhne und ein men-
schenwürdiges Leben. Junge Arbeitsmigran-
tinnen gehörten zu den Aktivsten. Ihr Wider-
stand hatte schließlich Erfolg. 

Berühmt wurde der Streik wegen der Lie-
der, die die Frauen sangen. Es entstand der
Text : „Brot und Rosen“ – Arbeiterinnen tru-
gen eine Fahne mit dieser Aufschrift: „Wir

wollen Brot, aber auch Rosen!“ 1921 legte die
Sowjetregierung den 8. März als Internationa-
len Frauentag fest zur Erinnerung an den
Streik der Petersburger Frauen im Jahr 1917.  

Die Geschichte zeigt, dass den Frauen und
Mädchen nichts geschenkt wurde. Jeder Fort-
schritt mussten sie erkämpfen gegen das Ka-
pital, gegen reaktionäre Obrigkeiten aller Art,
gegen Ignoranz und Vorurteile, gegen Gewalt
im Alltag. 

Doch längst sind nicht alle Forderungen der
Frauen erfüllt: Ihr Lohnniveau liegt 25 % unter
dem der Männer. Sie sind vielfach Leiharbei-
terinnen, häufig von Altersarmut betroffen und
bedroht. Sie tragen die Doppelbelastung Be-
ruf-Familie. 

Heute sind zentrale Forderungen:
Gleicher Lohn für gleiche Arbeit – gesetz-

licher Mindestlohn – besondere Fürsorge für
allein erziehende Mütter und ältere Frauen –
und vor allem: Ein Leben in Sicherheit, ohne
Benachteiligung, ohne Angst vor Gewalt, oh-
ne Rassismus und Krieg.

Eben: Brot und Rosen!

Clara Zetkin


